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Vierter Rang  
für Annika Frei 
Geräteturnen – Am vergangenen 
Samstag startete Annika Frei an den 
Schweizermeisterschaften im Einzel-
geräteturnen in Oberbüren. Am Reck 
turnte sie ihre Übung sauber und 
strahlte mit ihrer Trainerin Judith 
Ackermann um die Wette. Die Note 
fiel mit 8.65 relativ tief aus und trübte 
die Stimmung ein bisschen. Aber 
Annika Frei liess sich nicht beirren, 
ganz nach dem Motto: «Ich hab nichts 
zu verlieren». Am Boden lief wieder 
alles sehr gut und diesmal stimmte 
auch die Note mit 9.35. An den Ringen 
zeigte Annika mit einer Note von 8.90 
ebenfalls eine ansprechende Leistung. 
Beim letzten Gerät, dem Sprung, 
konnte Annika Frei nochmals zeigen, 
was sie kann. Alles oder nichts hiess 
die Devise und so flog sie mit zwei 
sehr guten Sprüngen der Note 9.25 
entgegen. Mit dieser Note qualifizier-
te sie sich für das Sprungfinale am 
Sonntag. Die Konkurrenz im Finale 
war gross, aber mit zwei sensationellen 
Sprüngen und einem sicheren Stand 
belegte Annika Frei mit der Note 9.35 
den vierten Schlussrang im Sprungfi-
nal. Im Gesamttotal platzierte sie sich 
mit 36.15 Punkten auf dem 27. Rang. 
Die Geräteriege Eschlikon gratuliert 
Annika Frei ganz herzlich zu diesem 
grossen Erfolg!� Isabelle Denzler n

Annika Frei belegte mit zwei sensationellen 
Sprüngen den vierten Gesamtrang. 

«Patientenverfügung ja, aber…»
Gut 90 Interessierte folgten der Einladung des Vereins Spitex-Dienste Aadorf und des Samaritervereins Aadorf zum 

jährlichen gemeinsamen Arztvortrag. Vom spannenden Vortrag von Dr. med. Karen Nestor, Fachärztin für Innere Medizin 
und Oberärztin am Palliativzentrum des Kantonsspitals St. Gallen, können hier nur wenige Aspekte dargelegt werden.

Aadorf – Das neue Erwachsenen-
schutzrecht, in Kraft seit Januar 2013, 
gibt jedem urteils- und entscheidungs-
fähigen Menschen die Möglichkeit, in 
einer Patientenverfügung seine Wün-

sche und 
Vo r s t e l -
lungen in 
Bezug auf 
medizini-
sche und 
p f l e g e r i -
sche Mass-

nahmen festzuhalten für den Fall der 
Urteilsunfähigkeit. Auch kann er eine 
Vertrauensperson bestimmen. Die 
ersten Patientenverfügungen in den 
80er Jahren hatten vor allem eine «Ab-
wehrfunktion», indem unerwünschte 
Therapien aufgeführt wurden. In der 
Zwischenzeit hat sie sich zu einem 
Kommunikationsinstrument auch 
bezüglich der Wertehaltung des Ein-
zelnen entwickelt.

Gespräche und Beratung  
als Voraussetzung

Die Patientenverfügung muss im-
mer aus freiem Willen verfasst werden, 
auch wenn medizinische Helfer ihr 
Vorliegen in Notfallsituationen sehr 
schätzen. Bestehen begründete Zwei-
fel an der freiwilligen Entstehung der 
Patientenverfügung, so ist sie für die 
Helfer nicht bindend. Auch beim Ein-
tritt in ein Pflegeheim besteht keine 
Pflicht zum Ausfüllen einer Patienten-
verfügung. 

Unter dem Titel «Die Vertrauens-
beziehung als Grundlage einer ge-
lungenen Patientenverfügung» stellte 

Karen Nestor den Prozess in den Mit-
telpunkt ihrer Ausführungen, der zu 
einer dem Einzelnen entsprechenden 
Patientenverfügung führt. Auseinan-
dersetzung mit der Krankheit und den 
damit verbundenen Befürchtungen, 
Gespräche und Beratung sind dafür 
unabdingbare Voraussetzungen. 

Das ausgefüllte Formular macht 
nur dann einen Sinn, wenn es Resul-
tat eines Dialoges zwischen Patient 
und Professionnellem ist, wenn es 
dem Patienten gelingt, sich selbst in 
ein Verhältnis zu seiner Krankheit 
zu bringen. Damit wird sein Autono-
miestreben gestärkt. Einmal formu-
lierte Wünsche können – und dürfen 
– sich aber auch wandeln und in der 
Patientenverfügung wieder verändert 
werden. 

Individuell oder vorformuliert
Karen Nestor machte deutlich, 

dass der einzelne Mensch kein «Atom» 
ist, das für sich im All herumschwirrt, 
sondern dass «Abhängigkeit» im Sin-
ne eines aufeinander angewiesen seins 
zum menschlichen Leben gehört. 
Nach der Geburt und am Lebensen-
de ist sie besonders stark ausgeprägt, 
doch sind wir stets in eine grössere Ge-
meinschaft eingebunden. Dies gilt es 
anzuerkennen, denn auch eine Patien-
tenverfügung kann nicht die Kontrol-
le über den Krankheitsverlauf und das 
Sterben gewährleisten – wir können 
nicht über das «Unverfügbare verfü-
gen» (Giovanni Maio, Medizinethiker 
in Freiburg D). Die voranschreiten-
de Ökonomisierung in der Medizin 
bringt die Gefahr mit sich, dass zu we-

nig Zeit für das Gespräch mit dem Pa-
tienten besteht und das Formular zum 
Ersatz für die Beziehung wird. 

Patientenverfügungen gibt es in 
vielen Varianten (www.curaviva.ch), 
sie können individuell oder vorformu-
liert sein. Individuelle Patientenver-
fügungen reflektieren eigene Werte, 
Meinungen und Vorlieben, sie bieten 
viel Platz für Entscheidungen, was für 
die vielfältigen und komplexen Situati-
onen im Krankheitsverlauf sehr wich-
tig ist. So ist zum Beispiel die Frage, 
ob Antibiotika gegeben werden sollen 
oder nicht, häufig nicht pauschal mit 
ja oder nein zu beantworten. Im indi-
viduellen Fall können sie zum Beispiel 
als Hilfe gegen belastende Symptome 
befürwortet werden, als «nur» lebens-
verlängernde Massnahme eher nicht. 

Rechtzeitige Erstellung
Karen Nestor empfahl, eine Pati-

entenverfügung im Laufe einer fort-
schreitenden Erkrankung rechtzeitig 
zu erstellen, bevor Komplikationen 
auftreten. So bleibt Zeit für einge-
hende Informationen über den Stand 
der Krankheit und das medizinisch 
Machbare, der Patient kann darüber 
schlafen, bevor er sich für seinen Weg 
entscheidet. Dann unterschreibt er die 
Patientenverfügung und kann sie an 
alle Beteiligten verteilen. 

Das Publikum, jüngere und ältere 
Menschen, hatte noch viele Fragen. 
Karen Nestor hörte genau zu und be-
antwortete sie sorgfältig und ruhig 
– wer wünschte sich nicht solche Ge-
spräche mit seinem Arzt!

� Sabine Vuilleumier-Koch n

Die Referentin Dr. med. Karen Nestor im Dialog mit einer Fragenden.

«Así Es» – auf den Spuren  
von Alfonsina Storni 

«Así Es» oder auf Deutsch «So ist es» nimmt  
am Mittwoch, 25. November, das Publikum  

auf eine Reise von Europa nach Argentinien mit. 

Aadorf – Alfonsina steht auf einer Mo-
le, kurz vor ihrem letzten Sprung ins 
Meer. Oder war es eher ein Stolpern, 
ein kleines bewusstes Schrittchen, ein 
Versehen, ein Ausrutscher? Vielleicht 
aber auch ein dramatischer Akt und 
sie entschwand Schritt für Schritt im 
Ozean, so, wie es der Mythos will. In 
diesem angehaltenen Moment am Ufer 
des Atlantiks begegnen ihr die Geister 
verstorbener, von ihr geliebten Men-
schen und führen ein Gespräch mit ihr 
über ihre gemeinsamen Geschichten; 
lebhafte, poetische, witzige, absurde, 
lustige und tief traurige. In Rückblen-
den springt Alfonsina in Szenen aus 
ihrem Leben, bespielt ihre Texte und 
Geschichten. Figuren tauchen auf, 
Musik erklingt, Bilder entstehen. Ein 
Conférencier umrahmt das Stück, be-
gleitet das Publikum und wirft einen 
kritischen Blick auf das Geschehen und 
deren Interpretationen. Und immer 
wieder wird es ruhig und Alfonsina 
steht am Meer, auf der Mole. Wie wird 
sie sich entscheiden? Und da ist ja auch 
noch der geheimnisvolle Verehrer, der 
immer wieder ihre Nähe sucht. 

Ausnahmsweise findet die Ver-
anstaltung vom Kulturveranstalter 
GONG an einem Mittwoch statt, und 

zwar am 25. November um 20.15 Uhr 
im Kleinkunstsaal vom Kultur- und 
Gemeindezentrum Aadorf. Lassen 
Sie sich zum Abschluss der Saison 
mit Theater und viel Musik aus dem 
Alltag entführen. Informationen und 
Reservation unter www.gong.ch oder 
Telefon 052 364 37 10. Vorverkauf: 
Büecher-Chorb Aadorf, Haupstrasse 
4, Aadorf Eintrittspreise: Erwachse-
ne 25 Franken/GONG-Mitglieder 20 
Franken/Schüler, AHV 20 Franken.

� Pascal Mettler n

Alfonsia begegnen die Geister Verstorbener.

Blamable Leistung des VBC Aadorf 
Die Nationalliga B Volleyballerinnen vom VBC Aadorf kommen in der Meisterschaft gegen 

den VBC Glaronia mit 0:3 unter die Räder und im Cornèrcard Volley Cup setzt es im  
Auswärtsspiel gegen den Erstligisten aus Münchenbuchsee eine 0:3 Niederlage. 

Volleyball – Die Thurgauerinnen hat-
ten sich im Spiel gegen den VBC Gla-
ronia sicherlich mehr erhofft. Nach 
zwei Siegen in Folge wollte man den 
Platz in der oberen Tabellenhälfte 
festigen und gegen das Glarner Team 
den dritten Sieg in Serie holen. Den 
Thurgauerinnen misslang der Start in 
die Partie gänzlich. Schon zu Beginn 
des ersten Satzes geriet das Team um 
Frieder Strohm in Rücklage. Obwohl 
die Gäste aus dem Glarus punktemä-
ssig in Reichweite blieben, war man 
nicht Imstande, den Punkterück-
stand bis zum Satzende aufzuholen. 
Mit 25:22 holen sich die Gäste den 
ersten Satz. Der zweite Satz war be-
reits nach sieben Minuten praktisch 
entschieden. 

Die Thurgauerinnen gerieten 
zwischenzeitlich mit 0 zu 11 in Rück-
stand und bekamen von nun an kein 
Bein vors andere. Der Zwischenstand 
war nicht ein Verdienst vom Gäste-
team. Es waren die Thurgauerinnen, 
die mit einer extrem hohen Fehler-
quote ihren Beitrag dazu leisteten. 
Das Endergebnis von 25:14 für das 
Team um Patrick Küng sprach eine 
klare Sprache. Mit 25:21 geht auch der 
dritte und letzte Satz an Glaronia, das 
verdient den zweiten Sieg der Saison 
feiern darf. 

Cup Aus gegen Erstligist
Tags drauf bot sich den Volley-

ballerinnen vom VBC Aadorf die 
Gelegenheit, sich im Cup gegen den 
VBC Münchenbuchsee zu rehabilitie-
ren. Das ambitionierte Team aus der 
Erstliga, bestreitet eine erfolgreiche 
Saison und ist nach sechs Siegen in 
Folge unangefochtener Leader in der 
Gruppe B. Die Thurgauerinnen hatten 
jedoch Mühe, das Spiel in den Griff 
zu bekommen. Ähnlich wie tags zu-

vor gegen Glaronia, war Aadorf nicht 
in der Lage, das Spiel in die Hand zu 
nehmen. Münchenbuchsee kämpfte 
stark und wurde lautstark vom Heim-
publikum zum Sieg getragen. Auch ein 
kurzes Aufbäumen auf Seite der Thur-
gauerinnen im dritten Satz, konn-
te das Ausscheiden in der sechsten 
Cup-Runde nicht verhindern. Hoch 
verdient schafft es der Erstligist mit 
einem 3:0 in die 1/8-Finals.

� Rodrigo Teixeira n

Die Thurgauerinnen erhofften sich mehr vom Spiel.


